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		Über dieses Buch

		Das Glück dieser Erde – ein Hof mit Pferden zwischen Irlands grünen Hügeln
 
Nordirland in den sechziger Jahren: Kerry Laraghy soll einmal das Gestüt ihres Vaters übernehmen. Die Pferde von Ashamber gehören zu den besten im Lande. Aber Kerry ist jung, wild und mindestens so dickköpfig wie Scarlett O’Hara. Sie geht nach Paris und verliebt sich in den Falschen. Erst viele Jahre später bahnt sich die Versöhnung mit den Eltern an. Da geschieht ein schreckliches Verbrechen, das ein Wiedersehen unmöglich macht. Doch Kerry lässt sich nicht entmutigen: Sie ist entschlossen, Ashamber wieder zu altem Glanz zu verhelfen.


	
		
		Über Liz Ryan

		
		Liz Ryan ist in ihrer irischen Heimat eine bekannte Autorin von Unterhaltungsromanen. Ihre Karriere begann sie als Kolumnistin und Radiojournalistin. Sie hat bisher sechs Romane geschrieben, die in Irland alle zu Bestsellern wurden. Die Autorin lebt abwechselnd in Irland und Südfrankreich. Auf Deutsch erschienen außerdem «Das Haus im Zikadenhain» und «Aber die Sehnsucht stirbt nie».
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Erster Teil
Kapitel eins
Eamonn Laraghy war ein beeindruckender Mann. Mit einem Meter neunzig Körpergröße und seiner kraftvollen, robusten Statur erinnerte er an eine stolze, knorrige Eiche. Es war nicht ratsam, sich mit ihm anzulegen. Schon ein Runzeln seiner Augenbrauen ließ seine Gegner erzittern, und sein kräftiger Körperbau verhinderte, dass allzu viele mit ihm Streit suchten. Am meisten Respekt verschaffte er sich jedoch mit seiner Stimme. Wenn er sie erhob, ertönte ein weithin dröhnendes Gebrüll, schreckenerregender noch, so behaupteten die Einheimischen, als ein Wirbelsturm in Kansas. Zwar hatte noch keiner von ihnen einen Wirbelsturm in Kansas erlebt, aber fast alle kannten durch einen Bruder, eine Schwester oder einen Vetter Erfahrungsberichte davon. Wenn Eamonn in Fahrt war, so wie jetzt gerade, war er noch aus einer halben Meile Entfernung zu hören.
«Ich verbiete es, das ist mein letztes Wort! Und jetzt Schluss damit!»
Er ließ seine Pranke durch die Luft fliegen und hätte um ein Haar sein Gegenüber getroffen, das reglos vor ihm stand wie ein hypnotisiertes Kaninchen. Eine blaue Ader auf seiner Stirn war geschwollen, die eisgrauen Augen sprühten Funken vor Zorn. Eamonn ließ sich nicht gern herausfordern, und noch mehr hasste er es, auf Widerstand zu stoßen, schon gar nicht hier auf seinem eigenen Besitz, wo sein Wort Gesetz war. Unumstößliches Gesetz.
Eamonns Arbeiter fanden diese Zusammenstöße immer sehr unterhaltsam, vorausgesetzt natürlich, sie waren nicht selbst darin verwickelt. Es war ungefähr wie bei einem Boxkampf, der keinen Eintritt kostete. In der Regel wurde zwar kein Blut vergossen, aber die Atmosphäre roch danach. Rings um das Haus und die Gärten machte sich also auf so manchem Gesicht ein Grinsen breit, während Eamonns wütende Stimme über dem leise säuselnden Dezemberwind grollte wie Donner.
Auf dem trotzigen Gesicht seiner Tochter jedoch zeigte sich kein Lächeln. Zum ersten Mal in ihrem Leben war Kerry Laraghy fest entschlossen, ihrem Vater die Stirn zu bieten und ihren Willen durchzusetzen.
«Tut mir Leid, Papa, aber du kannst mir nichts mehr verbieten. Ich werde heute volljährig, daran kannst du nichts ändern. Ich gehe nach Paris, und dabei bleibt es.»
Eamonn schnappte nach Luft und starrte seine einzige Tochter entgeistert an, das reizende Mädchen, das vom Tag seiner Geburt an sein Augapfel gewesen war. Er liebte sie über alles und hatte bisher noch nie Anlass gehabt, daran zu zweifeln, dass diese Gefühle erwidert wurden. Seit ihn sein neugeborenes Töchterchen zum ersten Mal angelächelt hatte, hatten sie ein ganz besonderes Verhältnis, schenkten einander ihre gesamte Zuneigung und lebten in dem Bewusstsein, aus demselben Holz geschnitzt zu sein.
Und jetzt das. Gerade war der Morgen ihres achtzehnten Geburtstags angebrochen, und schon provozierte sie ihn mit ihrer Unabhängigkeit. Eamonn war völlig überrascht und tief verletzt.
«Aber Kerry, was ist mit dem Besitz, dem Gestüt, den Pferden? Ich dachte, wir wären uns da einig. Ich dachte, du wolltest alles übernehmen?»
Die Erwähnung der Pferde würde sie gewiss zur Vernunft bringen. Die lagen ihr genauso im Blut wie ihm. Die Liebe zu ihren Pferden war seit Generationen eine Stärke und gleichzeitig eine Schwäche der Laraghys.
Kerry aber blieb ungerührt.
«Natürlich will ich das, Papa. Aber eben noch nicht jetzt gleich. Das ist mir zu viel, kommt mir zu früh! Zuerst will ich ein bisschen leben. Mit Brian im Januar nach Paris gehen, mich amüsieren und mich austoben. Ich bin zu jung, um mir das alles jetzt gleich aufzuladen! Schau es dir doch bloß mal an!»
Entnervt riss sie die Terrassentür auf, zog ihren Vater durchs Zimmer, damit er Ashamber überblicken konnte, neunhundert Morgen saftig grünes, im winterlichen Morgenlicht schimmerndes Weideland.
Draußen auf der Terrasse fluteten träge die ersten Sonnenstrahlen über das italienische Fußbodenmosaik, die breite Treppe hinunter und bis zu dem von Trauerweiden umstandenen kleinen See. Im Sommer blühten an seinem Ufer duftige Blaukissen und wilde, üppige Glockenblumen; heute aber hing Frost darüber, so fein und zart wie Spitze. Rings um den See dehnten sich gepflegte Rasenflächen mit jetzt winterlich kahlen Rosensträuchern, und jenseits davon trennte der braun wirbelnde Fluss den Garten vom eigentlichen Gestüt ab. Am Flussufer standen ein kleines Bootshaus und reihenweise Kirschbäume, deren verschwenderische Blütenpracht Kerry im Frühjahr jedes Mal aufs Neue entzückte.
Aber Eamonn wusste, dass es nicht der wunderschöne Garten war, der Kerry an Ashamber band, sondern die scheinbar endlosen grünen Weiden, die sich dahinter erstreckten. Als kleines Kind war sie häufig allein im hohen Gras umhergestreift und hatte sich vergnügt Ketten aus Gänseblümchen geflochten, während die Hälfte des Personals fast verrückt wurde vor Sorge, sie könnte in den Fluss gefallen und ertrunken sein.
Solche Befürchtungen bewahrheiteten sich nie. Das Kind fiel höchstens einmal in einen Heuhaufen, wurde nie von einem Pferd getreten oder gebissen, geriet nie in die Klingen eines Mähdreschers. Es war, als sei sie ein Teil von Ashamber selbst, sicher und geborgen in dieser natürlichen Umgebung. Eamonn erinnerte sich noch gut an ihre ersten Reitstunden in den Koppeln. Sie hatte auf einem stämmigen, ruhigen Pony namens Mick gesessen, mit dem sie bald frühreife Erfolge bei Kinderturnieren in der Gegend feierte. Und so ging es weiter. Je mehr Kerry zu einem jungen Mädchen wurde, desto innigere Bande schien sie mit dem Land selbst zu knüpfen. Jeden Morgen unternahm sie in aller Frühe einen Ausritt über die grünen Weiten, sprengte auf ihrer lebhaft schnaubenden Stute Zephyr mit weithin leuchtenden roten Haaren dahin, während nasse Klümpchen der saftigen Erde bis in ihr gerötetes Gesicht hinaufspritzten.
Dass Kerry auf Ashamber einmal in Eamonns Fußstapfen treten würde, stand von Anbeginn fest. Mit achtzehn sollte sie anfangen, mit ihm zusammen die Tiere zu trainieren und alles zu lernen, was man wissen musste, um Derby-Sieger heranzuziehen. Im Lauf der Jahre hatte sie, wenn sie in den Sommerferien auf dem Hof aushalf, schon manches nebenbei aufgeschnappt, aber ihre richtige Ausbildung sollte erst jetzt beginnen. Und ausgerechnet in diesem Moment hatte sie offenbar festgestellt, dass sie keine Lust darauf hatte. Eamonn war entsetzt.
Erneut flammte der Zorn in ihm auf. Er knallte die Terrassentür zu und schob seine widerspenstige Tochter hinüber zum Sofa, wo sie sich mit trotzigem Gesicht setzte. Er nahm einen Stuhl, drehte ihn um und ließ sich, die kräftigen Arme auf die elegante Rückenlehne aus Mahagoni gelegt, rittlings darauf nieder.
«Also, was zum Teufel willst du, Kerry? Willst du Ashamber nicht mehr, ist es das? Willst du doch keine Trainerin mehr werden? Willst auch keine Zucht mit mir aufbauen, willst am liebsten gar nichts mehr damit zu tun haben?»
Sie spürte, dass sich hinter seinem Zorn tiefe Enttäuschung verbarg. Beschwichtigend sah sie ihn an.
«Ach, Papa, so ein Unsinn. Du weißt, dass ich das alles will. Ich meine doch nur, dass ich noch mein ganzes Leben vor mir habe. Wenn ich nicht losziehe und mir ein bisschen was von der Welt anschaue, bevor ich hier versauere, könnte es sein, dass ich – dass ich explodiere!»
«Dahinter steckt dein verwünschter Bruder. Hätte ich mir ja denken können. Dein verflixter Zwilling, der sich überall einmischt und nur Ärger macht. Der hat dir diesen Unfug in den Kopf gesetzt, ganz klar.»
Das konnte und wollte Kerry nicht bestreiten. Brian, der mittlerweile seit drei Monaten in Paris lebte, hatte ständig angerufen und geschrieben und ihr so verlockende Dinge aus der Stadt der Lichter berichtet, dass sie jetzt wirklich darauf brannte, sich dort selbst einmal umzusehen. Bei seiner Abreise hatte Eamonn ihm eine letzte Verwünschung hinterhergeschickt und damit für sich einen Schlussstrich unter die ganze leidige Angelegenheit gezogen, nachdem er jahrelang vergebens gegen den Berufswunsch seines Sohnes, der Modeschöpfer werden wollte, gewettert hatte.
Eamonn reagierte nicht so, weil er seinen Sohn nicht liebte. Natürlich liebte er ihn. Aber der Junge war so still, so in sich gekehrt, er kam einfach nicht an ihn heran. Dass Brian Ashamber führen oder gar einen Erfolg daraus machen könnte, erschien ihm so gut wie ausgeschlossen. Der Junge war einfach aus anderem Holz geschnitzt – aus dem seiner Mutter. Also grummelte Eamonn nur missmutig, als Brian sich aufmachte nach Paris, um bei Yves Saint Laurent in die Lehre zu gehen und einer jungen Französin namens Lucienne de Veurlay den Hof zu machen. Lu und Kerry hatten sich in Sylvermore angefreundet, dem Internat in Galway, auf dem die eine Englisch und die andere gutes Benehmen lernen sollte. Seit Lu in den Sommerferien einmal nach Ashamber zu Besuch gekommen war, behauptete Brian steif und fest, sie sei die Liebe seines Lebens.
Brian ließ sich vom Spott seines Vaters nicht beirren und kam gut voran, sowohl in seiner Ausbildung als auch bei seiner Angebeteten. Seine Mutter Maeve war hin- und hergerissen; sie bedauerte zwar, dass ihr Sohn kein konventionelles Studium begonnen hatte, war andererseits aber entzückt, dass seine Wahl auf Lucienne gefallen war. Mit seiner ruhigen Art hätte Brian einen so guten Anwalt abgegeben, oder einen Arzt … Mode war ganz und gar nicht dasselbe, irgendwie unseriös, nach dem, was sie so gehört hatte. Lucienne aber war ein äußerst charmantes Mädchen, dessen Vater ein ausgedehntes Weingut an der Loire sein Eigen nannte, und das machte schon einiges wett.
«Ja, Papa. Brian hat tatsächlich viel damit zu tun. Aber weggegangen wäre ich auch so – wenn nicht nach Paris, dann irgendwo anders hin. Ich möchte etwas von der Welt da draußen mitbekommen! Außerdem, wäre es dir nicht lieber, ich tobe mich ein bisschen aus und bin zufrieden, wenn ich wieder nach Hause komme, statt dass ich hier mies gelaunt herumsitze und Trübsal blase?»
Bei allem Zorn darüber, dass seine Pläne durchkreuzt wurden, sah Eamonn ein, dass Kerry Recht hatte. Wenn er sie gegen ihren Willen hier behielt, würde sie nie glücklich werden und nie die richtige Einstellung haben, um Ashamber zu leiten. Außerdem lag es ihm fern, seine geliebte Tochter gegen ihre Wünsche festzuhalten. Er sollte sie wohl besser nach Paris lassen, damit sie endlich Ruhe gab.
Schweigend drehte und wendete er das Problem in Gedanken noch einmal nach allen Seiten, wie eine Münze in der Tasche seines derben Tweedsakkos, das Kerry von Kindesbeinen an vertraut war; sie vermutete dunkel, dass er dieses Sakko schon sein Leben lang trug.
«Also gut.» Seine Stimme klang rau. «Wenn du es dir so dringend wünschst, kannst du gehen.»
Mit einem Satz flog sie vom Sofa und umarmte ihn stürmisch. Ihre grünen Augen strahlten vor Erleichterung.
«Oh, Papa! Danke! Du bist so lieb zu mir, so ein Schatz!»
Eamonn hustete verlegen. «Schatz» wurde er eigentlich so gut wie nie genannt – nicht mal, wie er kurz überlegte, von seiner Frau. Besonders nicht von seiner Frau. Kerrys Umarmungen und Küsschen aber wogen jetzt, wie immer, all das auf, was zwischen Maeve und ihm fehlte. Er lächelte gerührt.
«Ach, mein Herzchen, will ich denn nicht immer nur dein Bestes? Würde ich dir je etwas abschlagen, wenn du es dir wirklich wünschst?»
Nein. Das war noch nie vorgekommen und würde auch nie vorkommen. Ihr Vater verstand sie intuitiv. Als Maeve sie nach Sylvermore schickte, hatte er wochenlang kein Wort mit ihr gesprochen. Noch heute, Jahre später, spürte Kerry den Bruch, den diese Sache zwischen ihren Eltern verursacht hatte. Doch kühl war die Beziehung von Eamonn und Maeve immer gewesen. Weshalb, wusste Kerry nicht; und sie wagte dieses Thema nicht anzusprechen, nicht einmal gegenüber ihrem Vater, obwohl sie vor Neugier fast umkam.
Sie drückte ihn noch einmal an sich, und Eamonn umarmte sie ebenso liebevoll, wobei ihm auffiel, wie weiblich der bislang kindlich schlaksige Körper seiner Tochter in letzter Zeit geworden war. Aus der Halbwüchsigen war eine richtige junge Dame geworden.
«Da wäre – da wäre nur eins, worum ich dich bitten möchte, Kerry.»
«Was denn, Papa?»
«Sag mir hier und jetzt, ganz ehrlich, wann und ob du überhaupt nach Hause zurückkommen willst.» Seine Stimme klang belegt.
Was für eine Frage. Natürlich würde sie zurückkommen. Irland, Ashamber und die Pferde, das war ihr Zuhause; in Paris wollte sie sich nur eine Atempause gönnen, bevor ihr wirkliches Leben anfing. Dass er an ihr zweifeln konnte, versetzte ihr einen kleinen Stich. Sie brach nie ihr Wort und hielt sich immer an die Abmachungen.
«Hör zu, Papa, heute ist der 27. Dezember. Gleich im Januar reise ich ab, mit Brian, und im Sommer bin ich wieder zurück. Sagen wir, am 1. Juli. Was meinst du dazu?»
Ausgezeichnet. Wenn ein Termin vereinbart war, wusste er, dass sie sich daran halten würde. Sein Lächeln besiegelte ihre Übereinkunft, und sie machten es sich zusammen auf dem Sofa gemütlich, um die Einzelheiten zu besprechen, die sie sich, wie er feststellte, schon gründlich überlegt hatte. Im Grunde war sie von Anfang an im Vorteil gewesen, hatte sie ihn doch mit dem Plan, den sie sich offenbar schon lange zurechtgelegt hatte, so überrumpelt, dass er zu einer überlegten Reaktion gar nicht imstande war. Schlaues Mädchen. Sie würde eines Tages eine prächtige Erbin all dessen abgeben, was er im Laufe seines vierundfünfzigjährigen, harten Lebens aufgebaut hatte. Was die Laraghys über sechs Generationen aufgebaut hatten.
«Und jetzt, mein Fräulein, wenn Paris mal kurz warten kann, müssen wir uns noch um eine andere Kleinigkeit kümmern.»
«Ach? Worum denn?»
«Komm mit und schau’s dir an.»
Gehorsam stand sie auf und folgte ihm, über die Steinfliesen der riesigen Eingangshalle, die zweihundert Jahre alte, abgenutzte Steintreppe hinunter und über die kiesbestreute Auffahrt seitlich um das Haus herum, wo sich die Schuppen, Garagen, Außengebäude und Lagerräume befanden.
Mit stolzem Lächeln öffnete Eamonn das Tor einer Garage, in der ihr Geburtstagsgeschenk stand: ein schnittiges Mercedes 380SLC Cabrio. Der Wagen war in der Vorwoche geliefert und seither zwischen Spaten, Gartenschläuchen und Spinnweben versteckt worden, bis zu diesem Augenblick, den er mit Kerry ganz für sich haben wollte. Es war zwar ein Geschenk von beiden Eltern, die Beschenkte aber gehörte, wie Eamonn gerne eifersüchtig überlegte, ihm und nur ihm allein.
Lange sagte Kerry kein Wort, starrte bloß wie gebannt das Cabrio an, als sei es womöglich nur ihrer notorisch blühenden Phantasie entsprungen und könne sich jederzeit in Luft auflösen. Aber das geschah nicht. Elegant und glänzend stand es dort, die grauen Ledersitze noch mit Plastikfolie überzogen, den Zündschlüssel im Schloss. Zum Geburtstag war sie immer schon mehr als großzügig beschenkt worden, selbst nach den Maßstäben ihrer begüterten Eltern. Einmal hatte sie ihre Stute Zephyr bekommen, ein anderes Mal ein Collier aus Diamanten und im Jahr darauf die passenden Ohrringe, und mit vierzehn den handgearbeiteten Sattel aus Mexiko, den sie sich so sehr gewünscht hatte. Aber das hier – das war einfach umwerfend. Ihr fehlten buchstäblich die Worte, sie spürte einen Kloß im Hals, und widersinnigerweise schossen ihr sogar Tränen in die Augen. Das war mehr als ein Auto. Es war ein Zeichen der Anerkennung, dass sie jetzt erwachsen und unabhängig war. Mit diesem Wagen waren ihrer Unternehmungslust keine Grenzen mehr gesetzt.
[...]
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